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Die Jagd nach der Brant, 2 


Eine Geſchichte zwiſchen Lachen und Weinen. 
Von Alfred Schirokauer. : 
7. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


„Iſt das alles, was Sie empfinden?“ fuhr er warm 
und eindringlich fort. „Haben Sie kein Gefühl mehr 
für Recht und Unrecht? Haben Sie kein Erbarmen mit 
més ai jungen Dame, die fider vor Angſt ver- 
ge t 61 


„Miß Mall,“ flehte er, jeter Sie vernünftig! 
Geben Sie die Dame heraus.“ N . 
„Kling!“ machte das Schloß der Handſchelle. 
Ellinor hob den Arm und betrachtete kritiſch das 
Gelenk. „Steht mir ganz gut,“ lächelte ſie, „finden Sie 
nicht? Es ziert geradezu.“ Joe 
Sie wandte fid) an Brook. Er wurde immer kopf⸗ 
cheuer. Dieſes unverfrorene Benehmen! Im Angeſicht 
es Gefängniſſes! Welch ein erſchütternder Abgrund 
von Verwahrloſung tat ſich da vor ſeinen unerfahrenen 
Augen auf! In welchem Mörderwinkel mußte dieſes be⸗ 
klagenswerte Geſchöpf aufgewachſen ſein, daß ihm jedes 
Gefühl für Scham und Moral entſchwunden war! Dieſes 
mitleiderregende Weſen! Und plötzlich rief er: Ro 
„Geben wir ihr 10.000 Dollar, Hoot, und die Sache 
iſt erledigt.“ 5 f 
Bill warf ihm nur einen ſtummen Blick zu. Doch 
er ſprach Bände. . 
Das Mädchen aber ſagte: „Sie ſollten ſich ſchämen, 
Herr Brook, daß Ihre Braut Ihnen nicht einma 
50 000 Dollar wert iſt.“ 
„Kling!“ machte die zweite Handſchelle. 
„So,“ nickte Hoot, „und nun bewachen Sie die Dame 


„Wer ſind Sie denn überhaupt?“ fragte Ellinor 
Mall und betrachtete ihn ungeniert von den blonden, 
glatt zurückgekämmten Haaren bis zu den Lackſchuhen. 
„„Meine Name ijt Robert Brook, ſtellte Bob ſich im 
Zwange der Gewohnheit höflich vor. 

„And was ſchert Sie die junge Dame?“ 

„Sie tft meine Braut, geſtand Brook matt. 

Bei dem Worte „Braut“ hatte Hoot einen dumpfen, 
wilden Laut von ſich gegeben. Robert aber blieb keine 
Zeit, ſich nach ihm umzuwenden. Denn Ellinor jah thn 
durchdringend an und fragte impertinent: 

So — ſo — Ihre Braut! Da lieben Sie ſie wohl 


jeher? gut. G80 ya 1 das 3 
ne nn ES r zog den Revolver und verließ das Zimmer 
tana? enigegnete en wenig Über) Kaum war Brook mit Ellinor allein, fret von der 


hemmenden Gegenwart eines kaltherzigen Dritten, da 
quoll ihm wieder das Herz über. Nie hatte er für einen 
Menſchen innigere Sympathie empfunden als für dieſes 
Mädchen, das zu der Verbrecherbande gehörte, die ſeine 
Braut vielleicht mit dem Tode bedrohte. Es war die 
tragiſchſte Verſtrickung, in die ein Mann geraten kann. 
Doch ihm blieb jetzt nicht Zeit zu überlegen und zu 
ſpintiſieren. Er mußte handeln. Die Sekunden dräng⸗ 
ten. Gleich konnte Hoot zurückkehren. So haſtete er | 
hervor: APs EN 
„Liebes Fräulein, nehmen Sie doch Vernunft an. 
Verraten Sie Ihre Verführer. Denn das iſt ja ſelbſt, 
verſtändlich — mir 11 das ſelbſtverſtändlich — daß Sie 
nur ſchmählich verfü rt worden ſind. Sie armes Kind! 
Ihre angeborene Reinheit ſteht Ihnen noch auf der 
Stirn geſchrieben. Ihre ſchönen Augen leuchten Ehr⸗ 
lichkeit. Ihre jh ee a 
Sie lachte ſpöttiſch. „Sie bemerken ja allerlei, 
während Ihre Braut in Lebensgefahr ſchwebt“ Ss 
Be s Er beobachtete ihren verſtockten Einwurf nicht. Er 
Wieder fühlte Bob hig bewogen einzuſchreiten. ſprach fort: „Bedenken Sie doch: Sie ſtehen mit einem 
oot, wenn ich abermals Be⸗ Fuß in Sing⸗Sing!“ NS „ 
denken gegen „Ihr Verfahren“ äußere, rief er, denn. Intereſſiert blickte fie an ihren gut modellier 
ihm ſchauderte bei dem Gedanken, daß dieſe erbarmungs⸗ Beinen hinab auf ihre kleinen, ſchlanken Füße. eos 
3 loſen Eiſen ſich um dieſe gebrechlichen Gelenke ſchließen „Mit welchem?“ fragte jie neugierig. „Dieſem?“ 
. en pe find der Fachmann. Aber mir ſcheint doch, Sie hob ihm den reizenden linken Fuß entgegen. — 
Miß Mall hat recht. Durch ſolche Härte gefährden wir „Oder dieſem?“ N x Eh 
nur Florence — ich meine Fräulein Ronald. Wollen Der Rechte flitzte empor. . i 
wir es ek nicht lieber in Güte verfuchen?“ el Der Zauber dieſer Füße nebſt Zubehör wirkte ans 
ai Ste Heinen ſehr verſtändig, junger Mann,“ lobte ſporend auf Bobs Eiſer 25 
„Na ja, Ste find ja auch keiner von der) „Fräulein Ellinor —“ a E 
fi ; ble 5 Be ee 179 5 5 ER ee en. Vornamen haben Sie 
wer, Hoot brutal ihre rechte Hand. ſſich auch gemerkt. e — Bräutigam!“ 
ohe Geſte tat Brook weh. ran 


PEE 


„Fräulein Ellinor Mall, legen Sie dieſe entſetz⸗ 


„Und da zaudern Sie, die lumpigen 50 000 Dollar 
zu zahlen? So ein Knicker! Die arme Frau wird es 
ja herrlich bei Ihnen haben““ : N 
Bier trat Hoot, der feine vernichtende Aeberraſchung 
über Bobs Bekenntnis inzwiſchen heldenhaft nieder⸗ 
gerungen hatte, wieder in das Geſpräch. 

„Wenn Sie mit Ihrer Plauderei zu Ende ſind,“ 
knurrte er biſſig, kann ich wohl endlich zur Verhaftung 
der Dame ſchreiten.“ f 

Er zog ein paar ſtählerne Handſchellen aus der 
Taſche. „Sind dieſe len Armbänder für mich be⸗ 
ſtimmt?“ fragte Ellinor chelmiſch. 

„Allerdings.“ 

Sie ſtreckte ihm willig beide Arme entgegen. Da 
ſah Bob, wie ſchön dieſe Glieder waren. Schön, fein, 
zart, mit beglückenden Gelenken und Händen. ; 
„ Legen Sie mir ruhig Ihren Schmuck an,“ forderte 
fie dreiſt. „Aber wenn der Braut dieſes charmanten 

Herrn etwas Menſchliches begegnet, dann, bitte, geben 
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beranſtrengung fat Oynmachtige auf 
men. Alle Bemühungen um Ture blieben 5 
ommenden Morgen fand man die Leiche, die der ablandige 
Wind bis hinüber zu einer der nächſten Schären getrieben hatte. 
Heti weinte ab aes drei Tage, denn ſie hatte Ture 
ſehr, ſehr lieb gehabt. Am dritten Tage aber kam der fällige 
Brief von Hanſen und ftellte fie vor eine neue, unerhörte Auf⸗ 
gabe. Sie bemaß den Schmerz, der Tures Verlobten treffen 
mußte, an der Größe ihres eigenen Leides. Ja, feſt davon über⸗ 
zeugt, daß die Liebe zwiſchen Mann und Weib unvergleichlich 
größer ſein müſſe, als die verwandtſchaftliche Zuneigung zwiſchen 
zwei Schweſtern, glaubte ſie, daß Hanſen ſterben müßte vor Gram, 
wenn er ſo plötzlich von dem furchtbaren ls erfahren ſollte, 
der ihn betroffen habe. So erwuchs ihr ein ſeltſamer Plan. Sie 
ſetzte ſich an den Tiſch und 1 5 einen Brief, den ſie ſo faßte, 
als fet er ihr von Ture diktiert worden. Ganz in der kühlen, 
ruhigen, zurückhaltenden Art ihrer Schweſter teilte fie ihm mit, 
daß ſie ich leider beim Obſtpflücken durch einen unglücklichen Fall 
den rechten Arm gebrochen habe, deshalb nicht ſelbſt die Feder 
führen könne und ſich ihrer Schweſter Heti als Privatſekretärin 
bediene, vor der fie ja kein Geheimnis habe. Im übrigen ſolle 
er ſich ja nicht beunruhigen, in ein paar Wochen werde alles 
wieder in beſter Ordnung ſein. Zum Schluß aber ſetzte Heti b 
in ihrem eigenen Namen ein paar Worte unter ihr Schriftſtü 5 
in denen ſie ihren „zukünftigen Schwager“ in ihrer üblichen 
luſtigen und etwas burſchikoſen Art über das Mißgeſchick, das 
ſeine Braut Ture betroffen hatte, zu tröſten verſuchte. 
Dieſer Brief, der auf tauſend kleine Fragen Hanſens einging 
— war doch Heti in allem gut unterrichtet — täuſchte den Mann 
vollkommen. Wie auch konnte er ahnen, daß hier die Schweſter 
in einem ganz anderen und ergreifenderen Sinne Stellvertreterin 
ſpielte, als das Schreiben es dur blicken ließ. Wohl war er zu⸗ 
erſt heftig erſchrocken, aber gerade die letzten Zeilen, die Heti in 
ihrem eigenen Namen ſchrieb, und denen er den Zwang, unter 
dem fie zuftande gekommen waren, nicht anmerkte, beruhigten ihn 
vollkommen Er antwortete beſorgt und liebevoll und wußte 
ſeinen Empfindungen einen ſo innigen Ausdruck zu geben, daß 
Heti erneut in Tränen ausbrach, als ſie ſeine Zeilen las. 5 
Durch mehr als drei Monate ſpielte Heti dieſe ſo ſeltſame 
Rolle weiter, oft genug überzeugt, daß ſie dies nicht mehr länger 
ertragen könne, daß ſie fo oder jo ein Ende machen mülle, daß die 
Aufgabe, die fie ſich geſtellt habe, ihre Kräfte weit überfteige. 
Dennoch blieb fie ſich ſelbſt und dem, was ſie ihre Pflicht nannte, 
treu, ſchrieb im Namen eines Mädchens, das nun längſt tot war 
und auf dem ſchönen Friedhof draußen vor der Stadt unter lauter 
Blumen dem ewigen Leben entgegenſchlummerte. 

Sie ſuchte ſich immer inniger in das Seelenleben der toten 
»Schweſter hineinzufühlen — aber je mehr die Zeit ſich lindernd 
zwiſchen das Heute und jene furchtbare Kataſtrophe legte, um ſo 
weniger gelang es ihr. Ja, es kam allmählich ſo weit, daß ihre 
eigenen Gedanken, ihre eigenen e ſich immer nach⸗ 
drücklicher hervordrängten, daß ſie immer äufiger ſich zu fragen 
vergaß, wie Ture wo l in dieſer oder jener Situation geantwortet 
hätte. Sie bemühte ſich wohl noch, ein jäh abgeſchnittenes Leben 

in der P antaſie weiter zu formen und es nach einem gewiſſen, 
inneren Geſetz zu geſtalten, aber es war tatſächlich ſchon ſeit 

langem ihr eigenes Leben, ihr eigenſtes Empfinden, das ſich in 
dieſen Briefen ſpiegelte; dem ſie um ſo leichter na gab, als ſie 
nun bloß jener e Hanſen Wort zu verleihen brauchte, 
die ſie ſeit Beginn ihrer Bekanntſchaft gehegt und nur aus Liebe 
zur Schweſter unterdrückt hatte. : 
Hanſen ſeinerſeits hatte fic) ſchon kurz nach ſeiner Abreiſe in 
mancher einſamen Nacht dort oben im Norden, wenn er vergeblich 
Schlaf ſuchte, betagte ob die Verlobung mit Ture nicht voreilig 
geweſen ſei, ob ſie ihm wirklich ſenes lück beſcheren werde, das 
er ſich von ſeiner zukünftigen Ehe erträumt hatte. Ja, und in 
ſolchen Stunden innerer inkehr geſtand er fi) zuweilen, wenn 
auch widerſtrebend, at das heitere und anſchmiegſame Tempe: 
zament Hetis feinem Weſen eigentlich viel mehr entſpreche, daß 
vielleicht alles ganz anders gekommen wäre, wenn er mit Heti 
eben jo oft allein hätte ſein können wie mit ihrer Schweſter. Doch 


‚ Aufregung und 


unterdrückte er ſolche quälenden Gedankengänge in der Ueber⸗ 


zeugung, es wäre ſeine Pflicht als Ehrenmann, feine Pflicht au 
92 oe dem Freunde ue Vaters, Ture die Treue zu 92 
wahren. Zumal er wußte, daß fie ihn fo innig, fo aufrichtig 
liebte, wie es einem in ſo ſeltſamer Art kühlen und verſchloſſenen 
Mädchen nur möglich 775 
Jetzt aber, da Heti, angeblich in Tures Namen, ſchrieb, er⸗ 
wachten die Zweifel aufs neue. Und fie wurden heftiger in dem⸗ 
ſelben Maße, wie Heti allmählich in den Briefen mehr und mehr 
hervortrat, deren kapferer und heiterer Charakter ſchließlich auch 
i die Trauer über Tures Tod überwunden hatte und nur noch unter 
dem einen Schatten litt und bangte: wie fie dem heimlich Ge⸗ 
5 u den Tod der Schweſter möglichſt ſchonend offenbaren 


önnte. 

Hanſen las Hetis Briſe mit immer größerer Nachdenklichkeit. 
Und da er ein eS Menſch war, konnte ihm matt nicht 
ee bleiben, daß Lure, fo wie er fie kannte, dieſe Briefe 

beſtimmt nicht geſchrie hen haben konnte. Ture wurde ſo langſam 

zu einem blutloſen Schemen, das Bild der Schweſter aber drängte 

Er 155 e a 5 vor 1 sane 

And deutt vinte er auf dieſe Art ſeinen Fehlgriff, ¿uma 

er empfand, wieviel inniger sl e 


ben erfolglos — erſt ha 


eſe Briefe zu ſeinem Herzen Schulgen, und unter den Dielen des Bodens fand man einen halb 


ſprachen, ars jene Zeile 


tte. z Se N 
Wohl witterte er allmählich irgendwelche dunklen und ge⸗ 

heimnisvollen Zuſammenhänge ohne doch der wahren Löſung des 
Problems nahe zu kommen. Bis ihm irgend ein Zufall, irgend 
ein Brief von dritter, ahnungsloſer Hand, alles verriet. Da 
freilich war er ſchon ſo weit, daß ihn weniger Tures Tod — fo jeht 

er um dies ſchöne, ſtolze und vornehme Mädchen trauerte — er⸗ 
griff und erſchütterte, als vielmehr dieſer ungeheure Opfermu: 
der Schweſter, deſſen ganze Größe er ſofort richtig erfaßte und 
bewertete. 

Er reiſte Hals über Kopf am nächſten Tage ab, gerade als 
der erſte Schnee und Froſt ins Land fiel, ohne ſeine bevorſtehende 
Ankunft anzukündigen. Und > vor Heti, jo plötzlich und 
unvorbereitet, daß ſie alle Faſſung verlor, in Tränen ausbrach 
und ſchließlich, halb ohnmächtig zuſammengebrochen wäre, wenn 
er ſie nicht Patt und behutſam in feinen Armen aufgefangen 
hätte. Ihre Kraft verließ jie plötzlich, als der Mann vor ihr 
ſtand, um deſſentwillen ſie drei Monate hindurch ſchier Unſag⸗ 
bares ertragen hatte. Ein leichtes Fieber ſchüttelte ihre Glieder 
und zwang fie aufs Lager. Hanſen wachte die ganze Nacht an 
ihrer Seite, und als der Morgen dämmerte, hatten ſie ihr Herz 
entlaſtet und lächelten in den jungen, klaren Tag hinein, feſt 
überzeugt von der Beſtändigkeit eines Glückes, das ſie ſich unter 
ſo ſchweren Umſtänden hatten erkämpfen müſſen. Und eine 
feierliche und befreite Ruhe ſpiegelte ſich noch auf dem Antlitz des 
Mädchens, als Hanſen ſie wenige Stunden ſpäter verließ, um zu 
ſeiner Pflicht zurückzukehren. - 


— — 


Der Ring aus Jeruſalem. 


Zu den größten Koſtbarkeiten der Familie Barneko w, die 
auf viele Ahnen zurückblicken kann, gehört ein Ring mit einem 
grauen, länglichen Stein, in ſehr eigenartiger Faſſung. Es wird 
erzählt, daß Kreuzfahrer dieſen Ring aus Jeruſalem mitgebracht 
haben. Zu Leginn des 18. Jahrhunderts gehörte dieſer Ring der 
ſchönen und ſtolzen Frau Margarethe, die nach dem frühen Tode 
ihres Mannes ihre Güter felbft bewirtſchaftete. Um Überall nach 
dem Rechten zu ſehen, fuhr ſie häufig zwiſchen den. verſchiedenen 
Gütern hin und her. Bei einer dieſer Reiſen — es war im De⸗ 
zember und der Abend überraſchte fie, mußte fie in einem Dorf 
in einem Wirtshaus einkehren. da gerade hier in der Nähe 
Viehmarkt geweſen, war das Haus voll bon Gäſten und Frau 
Margarethe konnte kein Unterkommen finden. Da aber draußen 
ein ſchwers Wetter losbrach, wurde der Wirt gerufen, um Rat zu 
ſchaffen. Nach langem Zögern ſagte er, daß wohl ein Raum im 
Hauſe frei fet, daß dies aber das ſogenannte Spukzimmer 
fei, das niemand haben wolle, Es werde erzählt, daß einmal ein 
Reiſender dort ermordet worden ſei, — er habe das Zimmer be⸗ 
zogen, ſei aber am Morgen mit all ſeinen Habſeligkeiten ſpurlos 
verſchwunden geweſen. Seitdem ſpuke es in dem Zimmer. Wenn 
ein Reiſender höre, daß nur das Spukzimmer frei ſei, ziehe er es 
immer vor, bis zum nächſten Dorf weiterzureiſen. 5 

Frau . ahaa aber war keine ängſtliche Natur, ſie erklärte, 
gern in dem Spukzimmer übernachten zu wollen. Das unheim⸗ 
liche Gemach wurde alſo für ſie inſtand geſetzt und ſie legte ſich n 
dem prächtig weichen Bett zur Ruhe. Nachdem ſie ihr Abendgebet 
geſprochen hatte, ließ ſie das Licht im Zinnleuchter brennen und 
ſchlief, da ſie von der Reiſe müde war, raſch ein. 

Als die Kirchenuhr 12 ſchlug, wurde fie bon einem merk⸗ 
würdigen Geräuſch geweckt. Es klang, als würden Bretter los⸗ 
gebrochen, die polternd und krachend zu Boden fielen. Verwundert 
richtet ſie ſich auf und blickte ſich um. Das Licht brannte noch in 
dem Zinnleuchter und bei ſeinem matten Schein ſah fie den Fuße 
boden fic) langſam auftun. In der Oeffnung tauchte eine unheim⸗ 
liche Geſtalt auf. Es war ein Mann, deſſen Kopf auf entſetzliche 
Weiſe zerſpalten war und über deſſen Geſicht das Blut ſtrömte. Ex 
ſtreckte die gefalteten Hände flehend aus und ſagte mit tiefer, 
heiſerer Stimme: „Edle Frau, bereitet einem Gemordeten einen 
Platz in geweihter Erde und ſorgt, daß der Mörder ſeine gerechte 
Strafe bekomme.“ : : : 

Frau Margarethe war nicht er 
Mitleid mit dem elend Hingemordeten; deshalb bat ſie ihn, ſeine 
Geſchichte zu erzählen. Es war, wie der Wirt angedeutet hatte: 
In der Nacht, als er in dieſem Zimmer übernachtet hatte, war er 
erſchlagen und ſein Leichnam unter den Dielen des Fußbodens 
vergraben worden. Dort konnte er keine Ruhe finden, ſondern 
verlangte nach geweihter Erde. Er hatte ſchon mehreren Reiſen⸗ 
den, die in dieſem Zimmer ſchliefen, dieſe Bitte vorgetragen; aber 
ſie alle waren von zu großem Entſetzen gepackt worden, um ih 
anhören zu können, und waren alle ſo nates wie möglich aus dem 
Zimmer hinausgeſtürzt. Frau Margarethe winkte ihm näher u 
kommen, beugte ſich zu der unheimlichen Geſtalt, zog den Ring 
mit dem großen Stein, den fie als ein Vermächtnis ihres geſtor⸗ 
benen Gakten immer an ihrem Finger trug, ab, legte ihn in dis 
klaffende Kopfwunde und band ihr Taſchentuch um die Wunde. 
Darauf bat ſie den Mann, den Namen des Mörders zu nennen. 
Als ex mit heiſerer Stimme dieſen Namen geflüſtert hatte, fant 
er lautlos wieder in den Boden und verſchwand. : 185 5 

Am Morgen begab ſich Frau Margarethe zu dem Wirt unk 
erſuchte ihn, den Dorfſchulzen zu rufen und den Fußboden des 
Spukzimmers aufbrechen zu laſſen. Das geſchah im Beiſein den 


ſchrocken, ſondern empfand nur 


i 


er geſpa el berr 
: Mord begangen worden y Als der grauſt 

zutage gefördert wurde, brach einer der Anweſenden leichenblaß 
zuſammen. Man argwöhnte ſofort, daß er die Tat begangen 
haben müſſe und verhaftete ihn. Er geſtand daun auch feine 
Schuld ein. Frau Margarethe beugte ſich über die Leiche und 
entnahm der Wunde ihren Ring mit dem grauen Stein; auch 
löſte fie das Taſchentuch bon der Wunde, das fie in der Nacht 
darum gelegt hatte. Der Leichnam wurde auf dem Kirchhof be- 


ſtaktet, damit war das Verlangen des Gemordeben erfüllt, und der 
gvauſige Spuk im Zimmer des Gaſthauſes hatte ein Ende. 
Ra mit dem grauen Stein aber erbte ſich von Geſchlecht 
eiten echt fort und man glaubt, daß er die Kraft beſitzt, Krank⸗ 
heiten zu heilen und Unglück abzuwehren. 
gegen Meißgeſchick. 


Wer ihn trägt, iſt gefeit 


Die Kalten der Luft. 


Ein Koſename ijt das nicht, den die Spatzen bekommen haben, 
wenn man ſie „Ratten der Luft“ nennt, aber fte müſſen ſich wohl 
an manchen Orten fo unbeltebt gemacht haben, daß man keinen 
ler Vergleich für fte finden konnte. 

Konnten wir uns denn überhaupt n eine Exiſtenz ohne 
Spaßen denken? Wo nenſchliche en find, fend alich 
Spaten, fie find treue Begleiter der Menschen, immer munter, 
immer ünternehmungsluſtig, und von einer unerhörten Ver⸗ 
mehrungsfähigkeit. 

War es eigentlich ein Wunder, da 
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24 Junge an, fo pürde das berehrliche Spatzenpaar es in 

zehn Jahren, die Kinder und Kindeskinder mitgerechnet, auf un⸗ 
efahr 276 Milliarden Nachkommen bringen. Spatzeninflation. 
Dieſe Berechnung iff natürlicherweiſe — nur theoretiſch richtig, 
während man in der Praxis annehmen kann, daß ein Spatzenpaar 
in 5 Jahren einen Familienbeſtand bon 34000 Mitgliedern her⸗ 
borbringen kann. 
Die Folgen dieſer Spatzenüberſchwemmung in den Vereinigten 
Staaten ſind nicht erfreulich und man beginnt | Mittel 
gu ſinnen, dieſer Luftplage Einhalt zu kun, nachdem man lange 

rauf gehofft hatte, daß die Nakur ſelber dieſer un ehemmlen 
Ausdehnung einen Riegel vorſchieben werden, wie es bei ſolchen 
Tierplagen meiſtens der Fall iſt, indem ſchließlich Bakterien oder 
S auftreten, die dafür ſorgen, daß die Bäume nicht in den 
tmmel wachſen. E 


|| Aus aller Welt. 


Bildhauer Friedrich Guth geſtorben. In Halle ſtarb der 
Senior der halliſchen Bildhauer, Friedrich Guth, ein Künſtler, 
deſſen Name in Deutſchland einen gulen Klang hat. Viele Bild⸗ 
hauerarbeiten von ihm er öffentliche Gebäude in allem 
Teilen des Reiches. Am bef inteſten bon ihm find die Bildhauer 
arbeiten am Kaiſerin⸗Auguſta⸗Viktoria⸗Stift pu Jeruſalem auf 
dem Oelberg (t —1911). Seine Meiſterſchaft lag in der orna⸗ 
mentalen Stilkunſt. 


Eine Wutogarage von 24 Stockwerken. Die Unterhaltung bon 
Autogaragen iſt in den nordamerikaniſchen Städten, und beſonders 
in Meuborf, zu einem bedeutenden Geſchäftsgweig geworden, Ob⸗ 
leich ſich die Zahl der Garagen in Neuhork Hung vermehrt hat, 
find doch die „Ställe“ für Autos immer noch vecht knapp. Dieſem 
Mangel will jetzt ein roßunternehmer abhelfen. Er hat für ſich 
inmikten von Neuyork ein großes Grundſtiick erworben, auf dem 
eine Autogarage von 24 Stockwerken errichtet wird. Dieſe Gra 
rage fol a 8 bequemſte ae werden, Die Fahrſtühle 
mit den Au ſollen in dem bäude ſo raſch fahren, daß es 
5957 keinen groben Unterſchted ausmacht, ob ein Auto im erſten 
oder im vierundzwanzigſten Stockwerk untergebracht if. 


Fenſterln mit Elektrizität. Wie aus Wien gemeldet wird, 
ereignete ſich dieſer Tage in Kleinſemmering ein 1 
Vorfall. Ein junger Mann namens Peter Fleck wollle feiner 
Angebetenen nachts ein Ständchen bringen. Er ſtellte eine Leiter 
an das Fenſter der Schönen und wurde pe als er am 
Beale angelangt war, pon einem ſtarken elektriſchen Schlag ge⸗ 
troffen. Die Stärke des Stromes hatte faſt genügt, um den 
jungen Mann zu töten. Die — — ungen haben ergeben, daß 
Nachbarn, die von der cht i ines Kenntnis 
hatten, die Eiſenteile des Fenſt swilliger Abſicht mit 
elektriſchem Strom verbunden hatte. ; 

Ein neuer amerikaniſcher Rieſen⸗Nationalpark. Die Vera 


waltung des Laura Spelman Rockefeller Memorial, einer Stif- 


kung, die John Rockefeller zur Erinnerung an 
hatte, hat für den Ankauf von ſiebenhundert 
rain im O 


Bu Frau errichtet 
Uadvatmeilen Ter⸗ 


1 bes Ports 
richtung De * 

ftüng 1 und durch 

8 onan 
Fläche bo 

en, teiliveije 

ne Länge bon 

der Park Elen, 

onders auffallend 


roßen Korb mik 
chrieb er an den 


ſicher 
Druckfeblerteufel, Herr und Frau 
; 1 8 8 Drillinge, die heute 


{ho 


he 
wird er Ih 


